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STIG STRÖMHOLM

JAMES BRYCE, 

FIRST VISCOUNT BRYCE OF DECHMONT

Von James Bryce, erstem Viscount Bryce of Dechmont, der im Jahre 

1908 in den Orden Pour le mérite aufgenommen wurde, erzählt 

»Der große Brockhaus« lakonisch, daß dieser britische Politiker und 

Schriftsteller, im Jahre 1838 geboren, als Botschafter in Washington 

in den Jahren 1907-1913 die Beziehungen zu den USA und Kanada 

verbesserte und daß er von 1914 bis zu seinem Tod im Jahre 1922 

Mitglied des Internationalen Gerichtshofs im Haag war.

Hinter diesen knappen Zeilen verbirgt sich eine Persönlichkeit von 

außergewöhnlicher geistiger Vielseitigkeit, von fast erdrückender 

Vitalität, bewunderungswertem und auch bewundertem Fleiß, tie-

fer und umfassender Gelehrsamkeit, sprichwörtlich aufrechter Hal-

tung und schließlich, als ob dies nicht genug wäre, einer physischen 

Leistungsfähigkeit, die ihn unter anderem zum unermüdlichen 

Wan derer und Bergsteiger machte. Er gehörte zu der sehr exklusi-

ven Gruppe, die den Ararat bestiegen hatte.

Wenn man Lord Bryce und seinen Werdegang und Lebenslauf mit 

der Ambition des philosophischen oder wenigstens philosophieren-

den Biographen ansieht, der die Hoffnung hegt, aus der Betrachtung 

dieser einzigartigen Persönlichkeit allgemeine Lehren ziehen, den 
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Geschilderten als Beispiel oder Typus behandeln zu können, steht 

man vom Anfang an vor einem Dilemma, das zu allerlei komplizier-

ten Erwägungen führt. Möglichst einfach formuliert: Hat der Fall 

Bryce eine über die Aufmerksamkeit, die jeder bedeutende Mensch 

als Individuum stets beanspruchen kann, hinausgehendes Interesse, 

weil er für ein Land und eine Periode typisch ist – und worin besteht 

dann die Typizität? – oder weil er als originell, d. h. atypisch, hervor-

tritt, und worin besteht bei dieser Betrachtungsweise das Untypi-

sche? Dies ist kein Spiel mit Worten. Es handelt sich um verschie-

dene Wege zum Verständnis eines Menschen als Mitschöpfer einer 

Epoche und einer Kultur und durch ihn zum Verständnis dieser Kul-

tur und Epoche. Die Wegwahl ist deshalb nicht gleichgültig. Sie 

kann zu unterschiedlichen Schlußfolgerungen in wichtigen Fragen 

führen.

Ein einzelnes, aber hoffentlich bezeichnendes einführendes Beispiel: 

Bryce stammte aus einer Familie schottischer presbyterianischer 

Geistlicher und Lehrer, also aus einer Gruppe in der britischen Ge-

sellschaft, die der anglikanischen Kirche fremd war und deshalb 

herkömmlicherweise als nonconformists bezeichnet wurde. Er wurde 

in Belfast im protestantischen Ulster, also Nordirland, geboren, wo 

sein Vater Lehrer war. Schon dieser Ursprung ist für Bryce’ Zukunft 

aufschlußreich: Seine Familie gehörte also zu einer zahlenmäßig be-

schränkten lokalen Bevölkerung, in der eben schottische Presbyte-

rianer seit dem 17. Jahrhundert eine starke und geistig wohl domi-

nierende Gruppe waren, die einerseits die damals noch nicht bewußt 

und aggressiv nationalistischen katholischen Nachbarn in Irland mit 

einer gewissen Überlegenheit betrachtete, andererseits England, die 

anglikanische Kirche und auch die englischen Grundbesitzer in Ir-

land mit Mißtrauen ansah. Kraft dieses Ursprungs war Bryce, wenn 

dieser Ausdruck erlaubt werden kann, ein erblicher Minderheitler. 

Als er acht Jahre alt war, siedelte seine Familie nach Schottland über, 

und zwar nach Glasgow, wo der junge James das Gymnasium 

besuchte  und an der angesehenen mittelalterlichen Universität stu-

dierte. Mit starken Banden blieb er sein Leben lang mit einem gro-

ßen und harmonischen Familienkreis verbunden, der das geistige 
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Erbe des strengen und jeden katholisierenden Ritualismus ableh-

nenden schottischen Protestantismus am Leben hielt. Die glänzen-

den akademischen Erfolge des jungen Bryce machten es natürlich, 

daß er nach durchgeführter Universitätsausbildung über die Gren-

zen des Heimat landes hinausblickte. Wie selbständig und kritisch 

seine schottische Welt auch war, war sie gleichzeitig ein Teil des bri-

tischen Weltreiches. Der junge Bryce bewarb sich um ein scholarship 

an Trinity College in Oxford. Das war in der Sicht seiner Familie ein 

neuer Schritt, der Anfang einer langen Reise. Es kann aber auch als 

für die Zeit und die sich schnell verändernden Verhältnisse bezeich-

nend betrachtet werden. Die fleißigen und tüchtigen Schotten stell-

ten eine Gruppe dar, die insbesondere als Ingenieure und Geschäfts-

leute, aber auch in anderen Beschäftigungen eine immer größere 

Rolle beim Aufbau des Empire spielten. Die Erhaltung eines Stipen-

diums, eines scholarship, an Trinity College setzte aber zu dieser Zeit 

die Beeidigung des Glaubensbekenntnisses der anglikanischen Kir-

che, der »Neununddreißig Artikel«, voraus. Bryce weigerte sich. Der 

Kampf, der in einigen Juni-Tagen 1857 im stillen Oxford zwischen 

streng anglikanischen fellows, unter denen der President des Hauses, 

und liberal gesinnten Gelehrten ausgefochten wurde, wird in fast 

täg  lichen Briefen des Neunzehnjährigen an seine Eltern geschildert. 

Seine überragende intellektuelle Fähigkeit gab am Ende den Aus-

schlag; er wurde sogar der Erste unter den fünf, die angenommen 

wurden; die Gesamtzahl der Kandidaten war siebenundzwanzig. He 

outwrote everybody, schreibt ein Zeitgenosse in einem Brief. 

Nun: Was war in diesem Verlauf im Oxford der fünfziger Jahre des 

19. Jahrhunderts typisch, und was war atypisch? Und typisch oder 

untypisch für was? Was hat ein über das individuelle und biographi-

sche herausragendes Interesse? Der junge Schotte, der an die Tür der 

uralten hochanglikanischen Universität klopft, ist natürlich noch 

brillante individuelle Ausnahme, aber als Bahnbrecher zugleich für 

eine tiefgreifende Veränderung des englischen Universitätswesens 

und auch der umgebenden Gesellschaft nach der Mitte des Jahrhun-

derts bezeichnend, d. h. typisch. Dasselbe kann von dem Benehmen 

der Universitätsbehörden gesagt werden. Oxford wehrte sich am 
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Anfang  grundsätzlich. Aber konfrontiert mit einem Konflikt, der mit 

einem schwächeren Kämpfer wohl ohne große Schwierigkeit hätte 

auf herkömmliche Weise, mit Anwendung der alten Regeln, gelöst 

werden können, wählten sie den Weg der Anpassung, der wohl an 

hand unzähliger anderer Beispiele als für das sich ohne Revolutio-

nen sukzessiv verändernde England des 19. Jahrhunderts charakteri-

stisch beschrieben werden kann. Es sollte an diesem Ort hinzugefügt 

werden, daß Bryce in seiner politischen Tätigkeit, obgleich sehr fest 

in seiner liberalen Überzeugung und wie schon gesagt ein Mann 

aufrechter Haltung, jedoch im Vergleich mit zeitgenössischen konti-

nentaleuropäischen Politikern ähnlicher Überzeugung meistens den 

Weg der undramatischen und pragmatischen Veränderung, am lieb-

sten auf pädagogisch konkreten Einzelfällen gestützt, vorzog. In die-

sem Sinne war auch sein persönliches Wirken ohne Zweifel für Land 

und Periode typisch. Ausnahme und Bahnbrecher war er sozusagen 

auf selektive Weise.

Charakteristisch, wenn auch auf einer anderen Ebene, war Bryce’ 

früh wachgerufenes Interesse nicht nur für deutsche Kultur und Li-

teratur im allgemeinen, sondern auch, und insbesondere, für deut-

sche Geschichte und Rechtsgeschichte. Die deutsche Kultur – von 

Politik, Verfassungsrecht und Wirtschaft streng zu unterscheiden – 

war an der Mitte des 19. Jahrhunderts schon seit Jahrzehnten Ge-

genstand der bewundernden oder kritischen Aufmerksamkeit der 

englischen Intellektuellen, wie übrigens, wenn auch mit starken 

Variationen  unter den Ländern, der führenden Schichten in allen 

europäischen Ländern. Der Glanz des Weimarer Kreises, der weni-

ger sichtbare, aber unter Gelehrten und Dichtern starke Einfluß der 

deutschen Romantik und der idealistischen Philosophie, in breite-

ren Gruppen wohl auch die Waffenbruderschaft in den napoleoni-

schen Kriegen hatten Deutschland eine ganz neue Position in der 

englischen Öffentlichkeit gegeben. Die erste Hälfte des 19. Jahrhun-

derts war, um Bryce’ Biographen H. A. L. Fisher zu zitieren, die Zeit, 

in der »every young Englishman with intellectual ambitions made it 

part of his duty to learn at first hand from the country of Goethe and 

Schiller, of Kant and Hegel, of Waitz and Dahlmann and Döllinger« 
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(H. A. L. Fisher, James Bryce, London, Macmillan, 1927, 1. Band, 

S. 59). Diese breite Bewegung fiel mit einer spezifisch akademischen 

Tendenz, einer tiefgehenden Veränderung in den alten englischen 

Universitäten auf allen Gebieten zusammen. Der Einfluß Deutsch-

lands trug auch in hohem Grade zur Lenkung dieser Veränderung in 

bestimmte Richtungen bei. Seit langer Zeit waren Oxford und Cam-

bridge nicht nur in vielen Hinsichten – stets natürlich mit glänzen-

den, wenn auch wenig zahlreichen Ausnahmen – wissenschaftlich 

schwach und rückständig geblieben. Sie waren auch mehreren sich 

stark entwickelnden geisteswissenschaftlichen Disziplinen einfach 

verschlossen.

Zu den fast völlig versäumten Fächern gehörte die Geschichte ande-

rer Rechtssysteme als das englische common law und insbesondere 

das Studium des römischen Rechts, also Wissenschaftsgebiete, in de-

nen die deutsche historische Schule mit Savigny an der Spitze schon 

in den ersten Jahrzehnten des Jahrhunderts neues Land urbar ge-

macht und glänzende Erfolge erreicht hatte. Bryce besuchte im Jahre 

1863 Heidelberg, wo er ein Semester blieb und die Vorlesungen des 

Pandektrechtslehrers K. A. von Vangerow hörte. Diese Bekanntschaft 

mit der deutschen Wissenschaft war für ihn ein entscheidendes Er-

lebnis. Vangerows Vorlesungen behandelten Themen und Probleme, 

denen Bryce schon seit einiger Zeit energisch nachging. Im Jahre 

1862 hatte er mit einer kurzen Schrift – in der ersten Auflage knapp 

180 Seiten – unter dem Titel The Holy Roman Empire den hochan-

gesehenen Arnold-Preis der Universität Oxford gewonnen. Die Ar-

beit wurde 1864, nach dem Aufenthalt in Heidelberg, in stark erwei-

terter Form veröffentlicht. Der Ausdruck classique aussitôt que paru 

ist mit Bezug auf dieses Buch durchaus zutreffend. In einer Bespre-

chung sagte der Historiker Edward Freeman: »He has in truth by 

a single youthful effort placed himself on a level with men who 

have given their lives to historical studies.« (oben a. A., S. 65). Diese 

Schilderung  der Geschichte und insbesondere der Ideologie und Ge-

dankenwelt des alten Heiligen Römischen Reiches Deutscher Na-

tion, von einem Fünfundzwanzigjährigen in kurzer Zeit geschrieben, 

war auf einem erstaunlich tiefen und gedankenreichen Verständnis 
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des mittelalterlichen Romgedankens und dessen vielschichtigen 

Wirkungen begründet. »Now«, schreibt Bryce, »the two great ideas 

which expiring antiquity bequeathed to the ages which followed 

were those of a World Monarchy and a World Religion.« (a. A., S.  7). 

Einem breiten gebildeten britischen Publikum, dessen Deutschland-

bild von Erfahrungen und Erinnerungen vom langwierigen Zer-

fallsprozeß des alten Reiches stark geprägt war, wurde durch die Ver-

breitung der immer verbesserten und vermehrten Auflagen des Holy 

Roman Empire ein neues, verständnisvolles Bild gegeben, das für die 

Beziehungen der beiden Länder nicht ohne Bedeutung war.

Im Jahre 1862 wurde Bryce kraft seiner glänzenden Erfolge in Ox-

ford zum fellow an Oriel College gewählt, eine Stellung, die wenig 

Arbeit forderte, auch wenig Geld gab, aber eine Sicherheit bot, die es 

ihm möglich machte, neue Wege zu betreten. Von diesem Punkt ab 

ist seine Laufbahn für die Zeit und den Ort klassisch und typisch. Er 

fing schon in den Frühlingsmonaten 1862 an, praktisch-juristische 

Studien in London zu betreiben oder – wie der Ausdruck noch lau-

tet – Abendessen in einem der Rechtsanwaltsinnungen, den inns of 

court, einzunehmen. Er wählte Lincoln’s Inn, wo er fünf Jahre später 

zum barrister ernannt wurde. Er schloß sich der Kanzlei des angese-

henen künftigen Richters John Holker an und leitete eine Praxis 

ein, die ihn unter anderem auf Reisen nach Spanien und Portugal 

im Interesse seiner Klienten führte. Vollzeitanwalt wurde er aber 

nicht. Häufige Reisen nach Oxford und auch journalistische Tätig-

keit, um das Einkommen zu verbessern, wenn die juristischen Auf-

träge ausblieben, unterbrachen eine Tätigkeit, für die Bryce, wie er 

selbst erkannte, eigentlich nicht geeignet war. Diese Mischung von 

Aktivitäten, die je einen bedeutenden Kreis von Beziehungen und 

Freundschaften öffneten, kann auch als typisch und klassisch für die 

Zeit und den Ort beschrieben werden.

Ein politisch-administrativer Auftrag, der Bryce schon 1865 gegeben 

wurde, war die Mitgliedschaft in einer Royal Commission, welche 

unter dem Vorsitz Lord Tauntons das damals fast chaotische britische 

private Schulwesen gründlich untersuchte. Während zweier Jahre 

kreuzte er durch die nordwestlichen Grafschaften, die ihm als Ar-
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beitsgebiet zugeteilt worden waren, und schrieb über seine Beobach-

tungen kurze, aber inhaltsreiche und häufig scharfe Berichte, die zu 

den noch sehr zögernden und vorsichtigen Reformen beitrugen, die 

im Laufe der Zeit durchgeführt wurden. Die Beschäftigung mit dem 

Schulwesen führte den energischen und stets nach neuen Ideen und 

Verbesserungen in liberalem Geist spähenden Bryce in Beziehung 

mit Initiativen und Bewegungen, die er mit seinem wachsenden 

Einfluß fördern konnte. So zum Beispiel war er am Anfang der Ar-

beit des 1869 gegründeten College für Frauen in Cambridge, heute 

Girton College, tätig, und er nahm zu derselben Zeit einen Ruf vom 

Owen’s College in Manchester an, wo er mehrere Jahre neben seinen 

anderen Tätigkeiten Vorlesungen über juristische Themen gab.

Zu den für einen modernen Beobachter fast erstaunlichen Elemen-

ten dieses hochaktiven Lebens gehören die schon sehr früh ange-

tretenen langen Reisen, die reichlich fließende handschriftliche 

Korrespondenz von fernen Orten und vielleicht noch mehr – als Vor-

aussetzung dieser Tätigkeit – die fürstliche Freiheit, mit der ein 

vielseitig beschäftigter Mann zu solchen Zwecken über seine Zeit 

verfügen konnte. Die Verkehrsmittel für die langen Strecken waren 

schon Dampfer und Eisenbahn, aber Bryce besuchte gern Orte, wo 

diese Modernitäten nicht vorhanden waren. Tourismus verschiede-

ner Art und Qualität gehörte schon seit langer Zeit zum Lebensstil 

der britischen Oberschicht, aber Bryce übertraf die meisten. Im 

Dezember  1864 und Januar 1865 finden wir ihn mit Freunden in 

Italien – überflüssig zu sagen, daß er den Soracte besteigt – im Som-

mer 1866 reist er in Ungarn und Transsylvanien, 1870 findet seine 

erste Reise nach Nordamerika statt, 1872 besucht er Island, 1874 

Norwegen und dann Portugal und Tanger, 1876 den Kaukasus, wo er 

allein, von begleitenden Kosacken und lokalen Führern verlassen, 

die Spitze des Ararat erreicht.

Zu diesen noch Jugendreisen und sportlichen Taten werden fast 

jährlich neue hinzukommen. Bryce würde im Laufe seines langen  

Lebens das ganze britische Imperium – Ägypten, Indien, Kanada , 

Australien –, aber auch Japan, die Türkei und die beiden Amerika 

mit eigenen Augen sehen, was ihm auch unter den reisefreudigen 
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englischen Politikern seiner Zeit eine einmalige Position als Ken-

ner  der Welt, nicht am wenigsten der kolonialen Welt von damals , 

schenkte. Als Bergbesteiger würde er Mauna Loa in Hawai, Machaca 

in Basutoland, Myogisan in Japan besiegen, um nur die berühmte-

sten seiner Eroberungen zu erwähnen.

Während der Reisen fand er nicht nur Zeit für lange, häufig sehr 

lebendige und wohlkomponierte Briefe; er schrieb auch nach der 

Heimkehr fleißig in Zeitungen und Zeitschriften Artikel, die nicht 

ein fache Reisebeschreibungen, sondern räsonierende und analysie-

rende Problemdiskussion enthielten. Königin Viktorias Großbritan-

nien wurde gelegentlich das Gewissen der Welt genannt – »das gäh-

nende Weltgewissen«, wie kritische oder zynische Beobachter sagten. 

Zu den alles andere als gähnenden Wortführern des liberalen briti-

schen Gewissens gehörte Bryce, der häufig aus seinen Reiseerfah-

rungen praktisch-politische Schlußfolgerungen zog. Besonders stark 

wurde er von der schlechten und häufig grausamen Behandlung der 

Armenier durch die Türkei beeindruckt; sein Leben lang schrieb 

und sprach er über die armenische Frage, und er war bereit, dieses 

politisch undankbare oder sogar unpopuläre Problem hervorzuhe-

ben und auf die Verantwortung der christlichen Großmächte dieser 

unterdrückten Minorität gegenüber hinzuweisen. 

Es sei in diesem Zusammenhang der Aufschluß hinzugefügt, daß 

Bryce erst als Fünfzigjähriger, im Jahre 1889, heiratete. Seine Frau, 

Tochter eines führenden Manchester Geschäftsmannes, erwies sich 

glücklicherweise als fast ebenso unermüdlich als Reisende und Wan-

dererin. Empfänger seiner Reisebriefe waren häufig seine Mutter 

und eine Schwester, die beide in London wohnten. Überhaupt scheint 

Bryce’ Privatleben und seine Beziehungen zu Familie und Freunden 

harmonisch gewesen zu sein. 

Im Frühjahr 1870 bot der Ministerpräsident Gladstone Bryce den 

Regius Chair of Civil Law an der Universität Oxford an. Es war ein 

glanzvolles Amt, von König Heinrich VIII. gestiftet. Die mit dem 

Lehrstuhl verbundenen Pflichten waren zu Bryce’ Zeit eher dekora-

tiv geworden; der Inhaber sollte alle zwei Jahre die Empfänger von 

Ehrengraden am Jahresfest der Universität, die Encaenia, in einer 
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lateinischen Rede vorstellen. So leicht war diese Last nun nicht. Für 

das erste Jahresfest, an dem Bryce teilnahm, mußte er nicht weniger 

als fünfzig lateinische Laudationes verfassen und vortragen. Es war 

für den energischen Historiker charakteristisch, daß er das nächste 

Mal, daß er seinen repräsentativen Verpflichtungen nachkommen 

mußte, die neue lateinische Aussprache verwendete. Mit diesen de-

korativen Beschäftigungen war er selbstverständlich nicht zufrieden; 

bald wurde seine Professur durch eine Vorlesungstätigkeit, die viele 

Zuhörer lockte, zu einem wissenschaftlich aktiven Lehrstuhl. Bryce 

spielte eine entscheidende Rolle bei der Gründung der führenden 

Zeitschrift English Historical Review im Jahre 1885. Eine Auswahl 

seiner Vorlesungen wurde 1901 in zwei Bänden unter dem Titel 

Studies in History and Jurisprudence veröffentlicht.

Für einen Juristen und Historiker mit starken gesellschaftlichen In-

teressen wie Bryce war im Großbritannien des 19. Jahrhunderts eine 

politische Laufbahn verlockend und natürlich, wenn auch nicht ganz 

selbstverständlich. Das Parlament in Westminster konnte zu Recht 

mit dem römischen Senat der späten Republik verglichen werden; 

dort versammelten sich bedeutende Männer, welche noch die di-

rekte Verantwortung für einen guten Teil der bewohnten Welt tru-

gen und auch im politischen Spiel außerhalb der Grenzen des Em-

pire eine wichtige und häufig entscheidende Rolle innehatten.

Nach einigen mißlungenen Versuchen wurde Bryce 1889 zum Mit-

glied des Unterhauses gewählt, wo er bis 1907 seinen Sitz behielt. 

Von Anfang an war dieser hyperaktive Mann ein fleißiger Redner. 

Seine breiten und tiefen Kenntnisse auf vielen Gebieten sowie  seine 

aufrechte Haltung vor Rückschlägen und Mißerfolgen und seine 

Treue den liberalen Prinzipien und den liberalen Parteigenossen ge-

genüber erwarben ihm die Achtung des Hauses. Achtung heißt aber 

nicht Popularität. Bryce’ politische Karriere war kein Erfolg . Er blieb 

auch in Westminster der Hochschullehrer, und er überforderte nicht 

selten mit seiner Gelehrtheit eine Hörerschaft, wo praktisch ge-

sinnte Männer mit wenig Geduld für ausführliche historische und 

geographische Erklärungen das dominierende Element  waren. He 

was considered to be too academic and professorial, sagt sein Biograph 
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H. A. L. Fisher (o. a. A., Bd. I, S. 174). Bryce war gar kein Besserwisser 

im herkömmlichen negativen Sinne des Wortes. Sein Mangel an Ei-

telkeit ist von vielen bezeugt worden. Er war von wissenschaftlicher 

Sachlichkeit und tiefem Ernst geprägt, aber zugleich von Engage-

ment und Intensität. Da er mehr wußte als die meisten, sprach er 

häufig, klar und so lange, wie zur Vermittlung seiner Gedanken not-

wendig war. 

Es gibt eine Anekdote aus der Zeit, in der Bryce Mitglied der libera-

len Regierung von Sir Henry Campbell-Bannerman war. Nach Ende 

einer Sitzung des Cabinet, wo über mehrere schwierige außenpoli-

tische Fragen gesprochen worden war und Bryce von seinen enzyklo-

pädischen Kenntnissen von aller Herren Ländern reichliche Proben 

gegeben hatte, erzählte ein Minister im Vorübergehen von einem all-

täglichen Ereignis, das er eben in der wohlbekannten großen Straße 

Regent Street in London beobachtet hatte. Bryce fing sofort an, über 

seine Wanderungen heimzu vom Parlament auf dieser Straße zu er-

zählen. »Aber lieber Bryce«, sagte der Ministerpräsident lächelnd, 

»Regent Street können Sie wohl uns anderen vorbehalten lassen .«

Als treuer Liberaler teilte Bryce mit seiner Partei, zunächst vom le-

gendarischen Gladstone geführt, die Triumphe und die Niederlagen 

der letzten zwei Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts und des ersten Jahr-

zehnts des 20. Er wurde 1886 Undersecretary of State for Foreign 

Affairs. Außenminister war Lord Rosebery, mit dem Bryce stets 

freundschaftliche Beziehungen unterhielt. Mit dem Ministerpräsi-

denten Gladstone teilte er ein lebenslanges liebevolles Interesse für 

Homeros und Dante; über diese literarischen Riesen unterhielten 

sich die beiden häufig in den langen Wartestunden im Parlaments-

haus. So konnte Politik auf höchster Ebene damals betrieben wer-

den. Andere Ministerstellungen, die Bryce in den neunziger Jahren 

bekleidete, war zunächst das Amt als Chancellor of the Duchy of 

Lancaster – »Kanzler des Herzogtums Lancaster«, ein Relikt aus der 

feudalen Geschichte Englands, dessen Inhaber als Minister für ver-

schiedene politische Aufträge verwendet werden konnte – dann Pre-

sident of the Board of Trade, d. h. Handelsminister. Er leitete in den-

selben Jahren eine wichtige Royal Commission, die Reformvorschläge 
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für die höheren Schulen vorlegte. Erziehung und Schule blieben Ge-

genstände von Bryce’ Interesse sein Leben lang. 

Bryce war unzweifelhaft Imperialist in dem Sinne, daß er an die zi-

vilisatorische Sendung des britischen Empire glaubte, aber aggressi-

ver Imperialismus war ihm fremd. Als die liberale Partei mit dem 

Ausbruch des Burenkrieges 1899 in zwei Teile zerfiel, schloß er sich 

der Fraktion von Sir Henry Campbell-Bannerman an, welcher die 

Kriegspolitik Joseph Chamberlains verurteilte. Dies war in den Ta-

gen überhitzten britischen Nationalismus der Jahrhundertwende – 

jingoism war der Name dieser aggressiven Haltung – ein sehr unpo-

pulärer Standpunkt, dessen Vertreter nicht nur im politischen Leben 

allerlei Unannehmlichkeiten hinnehmen mußten. Bryce, der 1895 

Südafrika besucht hatte, sich eine eigene Meinung über die Verhält-

nisse gebildet und ein Buch über die Reise veröffentlicht hatte, stand 

aber fest, was auf die Dauer zu seinem guten Namen stark beitrug. 

Wenn der Burenkrieg ein für die Umwelt erstaunlicher Ausdruck 

des Imperialismus auf der offenen Weltszene der Kolonialperiode 

war, hatte das liberale Weltgewissen in Großbritannien einen finste-

ren Hinterhof, wo die englische Machtausübung seit Jahrhunderten 

und insbesondere seit Cromwells Tagen Haß und Konflikte geschaf-

fen hatte. Es war das katholische Irland. Die irische Frage – allzu 

um fassend und kompliziert, um in diesem Zusammenhang des nähe-

ren erörtert werden zu können – wurde in der zweiten Hälfte des 

19. Jahrhunderts  ein dauerndes Leid für jede britische Regierung. 

Gladstones Versuche, ein vorsichtig dosiertes Maß von Selbstverwal-

tung – home rule – durchzuführen, scheiterten mehrmals nicht nur 

wegen Widerstandes im Parlament, sondern auch weil sie schon für 

den sich schnell entwickelnden irischen Nationalismus nicht radikal 

genug waren. Bryce stand grundsätzlich auf Gladstones Seite, aber 

als er von Campbell-Bannerman in dessen neuem Ministerium 1905 

zum Chief Secretary for Ireland ernannt wurde, mußte er feststellen, 

wie schwierig, wenn nicht hoffnungslos, das Problem für die eng-

lische Regierung war.

Von dieser undankbaren Aufgabe wurde Bryce schon 1907 befreit, 

als er – unerwartet und wider die Tradition des Auswärtigen Amtes  – 
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zum Botschafter seiner britannischen Majestät in Washington er-

nannt wurde. Ein Freund Bryce’ hat ihn – mit Hinweis auf die 

bekannte  Tertullianus-Charakteristik – als anima naturaliter ame-

ricana bezeichnet. Dem schottischen Presbyterianer war die junge 

demokratische Republik nicht fremd. Er hatte die Vereinigten Staa-

ten mehr als einmal besucht, hatte viele Freunde in der amerikani-

schen gelehrten und politischen Welt und hatte 1888 das große Werk 

The American Commonwealth veröffentlicht, das jahrzehntelang die 

klassische Arbeit über die amerikanische Verfassung und die politi-

schen Verhältnisse nicht nur der Union, sondern auch der einzelnen 

Staaten blieb. Das Buch war tatsächlich das führende Handbuch 

zu diesem Thema in den amerikanischen Universitäten. Die Wahl 

von Bryce als Botschafter erwies sich als außerordentlich erfolgreich; 

durch seine stets intensive Aktivität gelang es ihm, viele seit Anfang 

des 19. Jahrhunderts gebliebene Streitfragen zu beseitigen, welche 

die Beziehungen zwischen Großbritannien und den Vereinigten 

Staaten gestört hatten. Insbesondere kümmerte er sich um die Rela-

tionen zwischen den USA und Kanada, was einen ganz besonderen 

Takt forderte, weil Kanada noch keine eigenen diplomatischen Ver-

tretungen im Ausland hatte und deshalb nicht ohne Mißtrauen die 

Tätigkeit der britischen Diplomatie in Washington verfolgte; es be-

stand häufig der Verdacht, daß die Interessen des Dominion im Spiel 

der Großmächte aufgeopfert wurden. Drei Viertel seiner Tätigkeit 

in Washington, hat Bryce gesagt, hatten mit Kanada zu tun. Einen 

sehr langen Urlaub, zu dem er nach den Regeln des Foreign Office 

berechtigt war, benutzte er, um mit seiner Frau auch Südamerika 

kennenzulernen. Die Reise war in jeder Einzelheit geplant, um den 

Besuch möglichst vieler Staaten, das Zusammentreffen mit mög-

lichst vielen wichtigen Persönlichkeiten, aber auch die Besichtigung 

möglichst vieler Sehenswürdigkeiten zu erlauben. 

Nach sechs Jahren verließ Bryce Washington; die Heimreise ging 

über China, Japan und Sibirien, die einzigen bedeutenden Teile des 

Erdballs, die der fleißige Reisende noch nicht besucht hatte. Die 

Reise ging weiter durch Rußland und Deutschland. Es sei notiert, 

daß Bryce im September 1913 in Berlin mit Adolf von Harnack zu-
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sammentraf, dem künftigen Kanzler und Retter des Ordens Pour le 

mérite, in dem der schottische Gelehrte dann seit fünf Jahren Mit-

glied war.

Vor der Ernennung zum Botschafter in Washington hatte Bryce die 

Erhöhung in den erblichen Adel abgelehnt; er glaubte, daß ein Peer-

Titel den Umgang mit den Amerikanern, wenn auch nur marginal, 

erschweren würde. Als er 1913 in den Ruhestand trat, nahm er die 

Ehrung an; ein Sitz im Oberhaus gab ihm ja die Möglichkeit, am 

öffentlichen Leben teilzunehmen. Er wurde zum Viscount Bryce of 

Dechmont ernannt; der Rang zwischen Earl und Baron war tradi-

tionsgemäß seiner Stellung und seiner Leistung angemessen.

Der Ruhestand war für Lord Bryce gar keine ruhige Zeit. Schon 

1914 reiste er mit seiner Frau in Syrien und Palästina, und in dem-

selben Jahr wurde er Mitglied des Internationalen Gerichtshofes im 

Haag. Der Kriegsausbruch war für den Deutschlandfreund Bryce ein 

erschütterndes Erlebnis. Ein Krieg zwischen England und Deutsch-

land war für ihn kaum denkbar. Der deutsche Angriff auf das neu-

trale Belgien wurde aber entscheidend, und er nahm später auch den 

Vorsitz eines Ausschusses an, der deutsche Übergriffe im besetzten 

Land untersuchte. Unter politischen Aufträgen, mit denen er wäh-

rend der Kriegsjahre arbeitete, sei der Vorsitz einer Kommission 

genannt , welche die Reformierung des Oberhauses studierte – eine 

Frage, die aber noch lange Zeit ungelöst blieb. Dem Liberalen Bryce 

gefiel das geerbte System nicht, aber er glaubte andererseits an den 

Wert einer aktiven und unabhängigen ersten Kammer. Die politi-

sche Tätigkeit, die ihn gegen Ende seines Lebens besonders intensiv  

beschäftigte, war die Gründung des Völkerbundes, er fand aber noch 

Zeit für Reisen, unter anderem zum britischen Heer in Nordfrank-

reich während des Krieges, und für schriftstellerische Tätigkeit und 

Arbeit als Präsident der British Academy. Im Jahre 1921 erschienen 

die zwei Bände seiner Modern Democracies, ein Werk das aber sach-

verständigen Lesern zufolge nicht das wissenschaftliche und stilisti-

sche Niveau der früheren Arbeiten erreichte.

Im Dezember 1921 hielt Bryce seine letzte große Rede im House of 

Lords; das Thema war der Vertrag, durch welchen Irland die Stel-
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lung eines Dominions zugesprochen wurde. Am 22. Januar starb der 

Vierundachtzigjährige in seinem Haus in Devon. Ein Zeitgenosse 

sagte einmal von ihm, er sei überall gewesen, habe alle gekannt und 

alles gelesen. Wahr oder nicht: Das Leben und die Tätigkeit von 

Lord Bryce zeigen auf eine plastische Weise, welche erstaunlich rei-

chen menschlichen und geistigen Möglichkeiten das europäische 

und in erster Linie das britische 19. Jahrhundert einem Menschen 

eröffnete, der bereit war, mit Kraft und Beharrlichkeit diese Gaben 

voll zu gebrauchen .
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